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860 DIE BERNER WOCHE

DIE /JEDE DER Jeanne ^IIPREZ

EINE ERZÄHLUNG AUS OER BOURBAKIZEIT VON ARTKUR ZIMMERMANN

Unser neuer Roman beginnt mit, seiner Handlung in einer Zeit,
die unserer Epoche in vielem ähnlich war. Auch damals war die fran-
zösische Armee geschlagen und drängte hilfesuchend in die Schweiz.
Ein Teil dieser ausgehungerten, übermüdeten und verwundeten
Truppen fand Aufnahme in einem kleinen, vom Verkehr ziemlich
abseits gelegenen Städtchen. Die dortigen Frauen nahmen sich
sofort der Verwundeten an, und einer derselben, namens Duprez,
fand besonders liebevolle Pflege in einem Privathause. Leider wurde
nur allzurasch sichtbar, dass die Tage Duprez gezählt waren,
und da er fortwährend nach seiner Frau und seiner Tochter verlangte,
veranlasst^ man mit Hilfe der Behörde deren Einreise in die Schweiz.
Kaum befanden sie sich einige Tage bei dem Kranken, als dieser
auch schon starb. Seine Frau und seine Tochter, die keine. Angehörigen
und kein Heim mehr hatten, entschlossen sich nun, in dem Städtchen
zu bleiben, und da die Tochter sehr hübsch war, entspann sich bald
ein interessanter Liebesroman, der in seiner Tragik ergreifend wirkt.

Der Verfasser, Arthur Zimmermann, der 1864 geboren wurde,
verlebte seine glückliche Jugend in Bremgarten. Schon als Vierzehn-
jähriger hat er sich mit Dichtversuchen abgegeben. Doch erst viel
später, als er schon lange als Arzt in Oerlikon praktizierte, ist sein
erster grosser Roman „Das Gold von Parpan" herausgekommen.
Es folgten diesem mehrere Erzählungen und Gedichtbände, so unter
anderem auch die vorliegende Geschichte. — Damit glauben wir,
unsern Lesern genügend über ungern neuen Roman und dessen Ver-
lasser verraten zu haben. Die i?e<faA"fion.

Schon lange hatte ich die Absicht gehabt, einmal das
kleine Stadtnest Reussburg zu besuchen, von dem ich in
Freundes- und Bekanntenkreisen immer so viel Gutes und
Schönes gehört hatte. Nun, da wieder einmal Ferienzeit
war, nahm ich den Plan rasch entschlossen auf und machte
mich eines schönen Morgens auf die Socken, den Rucksack
auf dem Rücken und den berneroberländer Ziegenhainer
in der Hand, der mich schoni'auf so mancher fröhlichen Fahrt
begleitet hatte.

Der erste Frühzug brachte mich bald nach der kleinen
Bahnstation, vöh der ich meine Wanderung antreten musste,
und seine blaue Rauchfahne verlor sich an einer fernen Kurve,
als ich nach rascher Orientierung auf der Karte in den
schmalen Feldweg einbog, der, mutwillig wie ein Ziegen-
böcklein, mit hundert Seitensprüngen in die blumigen
Wiesen sich hineinschlängelte und in nichts weniger als
gerader Linie, aber doch zielbewusst, dem taufrischen Walde
des blaugrünen Bergrückens entgegenstrebte, hinter welchem
das Ziel meiner Reise lag.

Einige Stunden mühelosen Wanderns auf etwas holperi-
gem Strässlein, durch ein idyllisches Dorfnest und an un-
gezählten, heimlich versteckten Bauernhöfen vorbei, brachte
mich endlich an das feudale Tor des kleinen Städtchens Reuss-
bürg, um dessentwillen ich heute in der Frühe den Weg
unter die Füsse genommen hatte. Erwartungsfroh und fast
andächtig durchschritt ich den dunklen Torbogen und bog
in die stille, in heissem Sonnenschein brütende Haupt-
Strasse ein.

Aber wo war ich denn? Stand die Zeit stille oder gingen
die Uhren hier hundert Jahre zurück

War ich heute morgen als ein moderner Mensch noch
durch das Treiben und Hasten der Grossstadt zum Bahnhof
gepilgert und hatte mich durch ein Gewühl von Menschen
zu meinem Zuge hindurchgedrängt, so fand ich mich hier

ganz plötzlich einem Kontraste gegenüber, der mich in

seiner Unvermitteltheit ganz schwindlig machte.
Ja wirklich — wo war ich denn? War das nun Traum

oder Wirklichkeit Ich fühlte mich in die gute alte Zeit

zurückversetzt, da der Urgrossvater die Urgrossmutter
nahm, und ich glaube, wenn schon aus der nächsten Haus-

türe einer mit Dreispitz, Perücke und Zopf herausgetreten
und, die Hand auf den Galanteriedegen an seiner Seite

gestützt, die Stufen herabgeschritten wäre, oder wenn aus

dem nächsten Quergässchen einer in grauem Zylinder, mit

weitgeschweiften Rockschössen und Kniehosen, gravitätiscl
den Meerrohrstock setzend, in die Hauptstrasse eingebogen

wäre, so würde mir das gar nicht verwunderlich vor-

gekommen sein.
So setzte ich denn langsam Schritt vor Schritt, ganz

leise und bedächtig, um ja den Traum nicht zu zerstören.

In tiefster Stille lag die Strasse. Zwei — höchstens drei

Menschen gingen darauf. Langsam, ohne Hast, — es près-

sierte nicht, sie hatten Zeit. Jeder grüsste, wenn er an mir

vorbeischritt und blieb dann—ich fühlte es — ein Weilchen

stehen, um mir nachzuschauen.
Schläfrig, in beschaulicher Ruhe, ragten die Häuser,

Blumentöpfe standen auf den Fenstersimsen. Die niessinge-

nen Griffe der Hausglocken blitzten, sauber geputzt, in

der Sonne. Auf den grüngestrichenen Bänken längs kr
Hausfassaden buckelte etwa eine Katze neben einer alten

Frau, die, mit der Brille auf der Nase, an einem Strumpfe

strickte, den sie, während ich vorbeischritt, sinken liess,

um mir ebenfalls nachzublicken.
Wie im Traumwandel schritt ich meines Weges. Jeder

Stein sprach zu mir. Jeder Erker, jedes schmiedeiserne

Fenstergitter, jeder Türklopfer, jeder schräg gegen den Haus-

eingang geneigte Diebsspiegel vor den Fenstern der ersten

Stockwerke erzählte mir irgendeine Geschichte, der ich nut

offenen Ohren und angespannten Sinnen lauschte, um ja

nichts davon zu verliéren.
Gässchenein und gässchenaus wanderte ich. Jedes yer-

steckte Brunnenrauschen, zog mich an. Ich ging jede®

Schusterklopfen und jedem. Schmiedehammergedengel nac

als wäre es etwas Neues, noch nie Gehörtes, Unfassliches,

Wunderbares, das ich um keinen Preis versäumen dur te.

Ich schritt den alten Wällen entlang, stand andächtig

vor efeuüberwucherten Türmen, verwachsenen Mauer

pförtlein und blickte in versonnene, verschlafene Terrassen^

gärten mit wuchernden Blumenbeeten. Ich trat m

Schatten der uralten gedeckten Holzbrücke, deren Bo
e^

unter meinen Füssen wackelten, deren Pfeiler aber

Hunderten von Jahren in gleicher Festigkeit das blaugru^
Wasser des Stromes zerschnitten, ohne je gewankt zu na

Ich liess mich vom Zauber der beiden kleinen Kape <-^
in der Brückenmitte gefangen nehmen, in deren eine® ^ewige Licht vor dem Brückenheiligen, in dem "

^.j,.
der Statue der heiligen Jungfrau brannte, und schaute na

her ein paar Minuten dem Treiben auf der wasser

getriebenen Sägemühle am andern Ufer zu. ^Immer mehr umfing es mich wie ein Märchen un
^

war, als müsste ich meine Schritte dämpfen und ®®

L6O oic senden wocne

ok oc» ^c«n>ic

cixc c»u«>.iixk jìiiz oc» k0ll»ooxi?c>i vox minim

Unser neuer Doinan beginnt, init seiner IlancüunF in einer Xeit,
üie unserer Lpoebs in visiern äünlivk wa>>. ^uelr itainsls war cüs fran-
üösisolre brines ^esclrlnxen und ciränAte kilkesnekenct in die Lvbwsiie.
Lin Dei! dieser nus^elrun^erìen, üderinüdeten und verwundeten
Gruppen ksncl ^kuknalune in sinern kleinen, vorn Verkelir ?.ieinliel>
sbseits Aeleßsnen Ltädtolren. Die dortigen Kränen ngbrnsn sieb
sofort der Verwundeten an, und einer derselben, nsrnens Dupre/,
tsnd besonders liebevoll« ?flsxe in einem privatbauss. Deider wurde
nur allirurascb siebtbar, dass die DaZe Duprer. ^e^äblt waren,
und da er kortwslrrend naeb seiner krau und seiner Doebter verlangte,
versnî388ìh rnkìn iniî Hilke âer Làôrâo âeren in âie 8eìiwei?..
Kaum bekanden sie sieb einige ka^e bei dern Kranken, als dieser
aucb sebon starb. Leine Kran und «eins Docbter, die keine rlrnßeböri^en
und kein ldsirrr rnebr batten, entseblossen sieb nun, in dein Ltädteben
-!u bleiben, und da die îoebter sebr bübseb war, entspann sieb bald
ein interessanter Diebesrornan, der in »einer DraZik ergreifend wirkt.

Der Verfasser, rVrtbur Xirnrnerrnann, der l 8t!-r geboren wurde,
verlebte seine glüekliebe dugend in Drerngsrten. Lebon als Vierseün-
jäbriger bat er sieb rnit Oiebtversueben abgegeben. Doob erst viel
später, als er sebon lange als Vriit in Derlikon praktizierte, ist sein
erster grosser Dornan „Das Dold von I'arpan" kerausgekorninen.
Ls folgten diesern rnebrers Lrüäklungen und Dediebtbande, so unter
anderein aueb die vorliegende Desckicbte. — Darnit glauben wir,
unsern Desern genügend über unsern neuen Dornau und dessen Ver-
fasser verrate» i?u baben. Die Keàktron.

Aviron lange batte ieb die Absiebt gsbsbt, einmal «ins

kleine Atadtnest Keussburg ?u besueben, von dem ieb in
breundes- und keksnntenkrsisen immer so viel Outes und
Lebönes gebort batte. Kun, da wieder einmal bkrienxsit
war, nabm ioli <lon Klan rsseb entseblossen aul und maebte
mieb eines sebönen IVlorgens aul die Aoeken, äsn Kueksaek
suk dem Kücken und <len berneroberländer Aiegenbainer
in der Hand, der mieb sebonlaul so maneber lröbbeben babrt
begleitet linkte.

Der erste brüb^ug braebte rnielr bald naeb der kleinen
Kabnststion, vob der ieb meine Wanderung antreten musste,
und seine blaue Ksuebkabne verlor sielt an einer lernen Kurve,
als iclr naelt rssolier Orientierung aul der Karts in den
scltmalsn Feldweg einbog, der, mutwillig wie ein Aisgen-
böeklein, mit lrundert Leitensprüngen in die blumigen
Wiesen sieb binsinsoblängelte und in nièbts weniger als
gerader Dime, aber doob sielbewusst, dem taulriseben Walde
des blaugrünen Kergrüeksns entgegenstrebte, bintsr welobem
das Aiel meiner Keise lag.

Kinige Atunden mübslossn Wanderns suk etwas bolperi-
gem Lträsslein, durob ein id^lbsobes Dorlnsst und an un-
ge^äblten, beimlieb versteckten Kausrnbölen vorbei, braebte
mieb endliob an das lsudals kor des kleinen Ltädtebsns Ksuss-
bürg, um dsssentwillen ieb beute in der brübe den Weg
unter die küsse genommen batte. Krwartungslrob und last
andäebtig durebsebritt ieb den dunklen Torbogen und bog
in die stille, in beissem Aonnensebein brütende Idaupt-
strasse ein.

f^bsr wo war ieb denn? Ltand die Aeit stille oder gingen
die Obren bier bundert dabrs surüek?

War ieb beute morgen als ein moderner IVlensob noob
dureb das treiben und Kasten der Orossstadt ?um Labnbok
gepilgert und batte mieb durob ein Oewübl von klenseben
?u meinem Auge bindurebgedrängt. so land ieb mieb bier

ganz plötKiob einem Kontraste gegenüber, der mieb in

seiner Onvermitteltbeit gan? sebwindlig maobte.
da wirklieb — wo war ieb denn? War das nun dkaum

oder Wirkliobkeit? leb lüblte mieb in die gute alte /ieit

zurückversetzt, da der Orgrossvster die ldrgrossmutter
nabm, und ieb glaube, wenn sebon aus der näebsten llsus-
türe einer mit Oreispà, ?erüeke und Aopk berausgetretsn
und, die ldand auk den Oalanterisdegen an seiner 8e!te

gestützt, die Atulen bsrabgesebritten wäre, oder wenn sm
dem nsebsten f)uergassobsn einer in grauem Avlincler, mit

weitgesebweikten lloeksebössen und Kniebosen, grsvitâtiseì
den Neerrobrstoek setzend, in die blauptstrasse eingeboAM

wäre, so würde mir das gar niebt vsrwunderlieb vor-

gekommen sein.
3o setzte ieb denn langsam Acbritt vor Aebritt, Ago?

leise und bedäebtig, um ja den drsum niebt ?u Zerstöre».

In tielster Atille lag die Atrasse. Awei — böobstens ärsi

Klsnsoben gingen dsrsuk. kangsam, obne llast — es pros-

sisrte niebt, sis batten Asit. .leder grüssts, wenn sr su mir

vorbeisebritt und blieb —ieb lüblte es — ein Miklioo

stebsn, um mir nseb?usebausn.
Aoblalrig, in besvbsulieber Ilube, ragten die Nmer.

klumentôple standen suk den bsnstersimssn. Die mesNW-

nen (drills der Hausglocken blitzten, sauber gsputd, >i>

der Aonne. ^.ul den grüngestriebenen llänken lânZs à
llsuslassaden buokelts etwa eine Katse neben einer ài>

brau, die, mit der lZrille aul der Kase, an einem Atrumxîe

strickte, den sie, wabrend ieb vorbeisebritt, sinken liess,

um mir ebonlalls nsobxublieken.
Wie im 'llraumwandel sobritt ieb meines Weges, leäer

Atein spraeb xu mir. deder Krker, jedes sobmisdeisows

Kenstergittsr, jeder d'ürkloplsr, jeder sebräg gegen den llsm-

singang geneigte Oiebsspiegel vor den benstern der erste»

Atookwerke erxäblte mir irgendeine Oesobiebto, der ieb nnt

ollensn Obren und angespannten Linnen lausebts, um

niobts davon ?u verlieren.
Osssobonein und gässobsnaus wanderte ieb. dedes ver-

steckte IZrunnsnrausebsn ziog mieb an. leb ging zsaew

Lebustsrklopksn und jedem. Lobmiedsbammsrgedengel nsc

als wäre es etwas Keues, noeb nie Osbörtes, ldnlassuebes,

Wunderbares, das ieb um keinen Drei» versäumen dm te

leb sebritt den alten Wällen entlang, stand andsektiA

vor eleuübsrwueberten d'ürmen, verwaebsenen lilsuer

plörtlein und blickte in versonnene, verseblskene

gärten mit wueberndsn IZIumsnbeetsn. lob trat tü

Lebatten der uralten gedeckten KoKbrüeks, deren bo ^
unter meinen küssen wackelten, deren Kleilsr aber

Hunderten von dsbren in gleieber kestigkeit das ^»ugru
Wasser des Atromes ^ersebnittsn, obne je gewankt su n»

leb liess mieb vom Aauber der beiden kleinen Kspe

in der ldrüekenmitte gelangen nebmen, in deren ewsw
^

ewige l.iebt vor dem IZrüekenbeiligen, in dem andern
^

der Atatus der beiligen dunglrau brannte, und sebsute ns

ber ein paar IKinutsn dem treiben aul der wssser

getriebenen Lägemüble am andern Oker ^u. ^Immer msbr umling es mieb wie ein Näreben un

war, als müsste ieb meine Aebritte dämpken und nie
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Stock nur leise auf dem holperigen Strassenpflaster auf-
setzen, um das Städtchen nicht aus seinem Dornröschen-
schlafe aufzuwecken.

Langsam schritt ich über die Brücke zurück und bog dann
links hinunter ins Gässchengewirr der untern Stadt. Uralte
Lindenbäume rauschten auf einem stillen Platz vor einem
mächtigen, ursprünglich wohl einmal wichtigen öffentlichen
Gebäude, in dessen unterer Halle, wie ich durch das weit-
geöffnete Tor sehen konnte, die städtische Feuerspritze
untergebracht war. Bald darnach trat ich ins Innere der

grossen Pfarrkirche, betrachtete die schönen Marmoraltäre
mit den alten, nachgedunkelten Bildern irgend eines ver-
gessenen Malers, schlüpfte in die vier oder fünf kleinen
Kapellchen, die im Umkreis die Hauptkirche umgaben, und
schloss mit alten, holzgeschnitzten, rotbackigen Heiligen-
bildern Freundschaft. Ich schwelgte in den verschwiegenen
Heimlichkeiten der Pfarrer-, Pfarrhelfer-, Katecheten- und
Kantorengärten und las an den Wänden eines stimmungs-
vollen Kreuzganges die lateinischen Inschriften der alten
Grabsteine dahingegangener kirchlicher Würdenträger, wäh-
rend meine Schritte auf den hohlliegenden, ausgetretenen,
wappengeschmückten Steinplatten dumpf widerhallten,
freilich ohne die darunterliegenden, längst vermoderten
städtischen Magistrate und geistlichen Herren in ihrer wohl-
verdienten Ruhe zu stören.

Schliesslich trat ich in den die Hauptkirche umgehenden,
etwas verwilderten, aber in üppiger Rosenpracht schim-
mernden Friedhof, um — was ich je und je immer gerne
tat — mich in die Entzifferung alter Grabschriften zu ver-
tiefen oder ob der naiven Poesie gutgemeinter Trauerverse
zu lächeln und beim Lesen schwülstiger Amtstitel mir das
Aussehen und das Gehaben der Inhaber, die jetzt als stille
Schläfer diese Ruhestätten bewohnten, zu vergegen-
wärtigen.

Etwa einmal stach ein besser als die andern gepflegtes
Grab aus den Reihen heraus und zog mich an. Eines davon
wies sich als das gemeinsame Grab von vier während der
Ifterniertenzeit des deutsch-französischen Krieges fern der
Heimat hier verstorbenen französischen Soldaten. André
Denier — Charles Duprez — Etienne Perrenoud — René
Dépois stand darauf. Zwei Reihen weiter folgte ein solches,
das nach der Inschrift die sterblichen Ueberreste einer
Yvonne Duprez barg und ein drittes, etwa zehn Reihen
später, war wieder ein Doppelgrab, dessen Inschrift meine
brennende Neugier erweckte. Schien mir doch, besonders
wenn ich auch die auf dem unmittelbar darauf folgenden
Grabstein stehende Inschrift mit der vorhergehenden in
Verbindung setzte, ein ganzer Roman daraus zu sprechen,
dessen Ergründung mich ungemein reizte.

Auf beiden Steinen las ich wieder den Namen Duprez,
and zwar lautete die Inschrift des Doppelgrabes :

Hier ruht
Franz Gerwer, Dachdecker

2. April 1856 — 14. Mai 1889
und

Frau Jeanne Zumstein, geb. Duprez
1. Mai 1857 — 4. Oktober 1894

Im Leben getrennt — im Tode vereint
Auf dem Steine nebenan aber stand:

Hier ruht Dr. Anton Zumstein-Duprez, Notar
geb. 25. April 1856, gest. 18. Mai 1889

Meine Phantasie arbeitete fieberhaft, indem sie die

vier r 6" Zusammenhänge, die sich von einem dieser
' Grabhügel zum andern spannten, aufzuhellen und zu

einleuchtenden Schlüsse zu führen suchte. Ich hatte
ji

gedacht, dass dieses verschlafene Landstädtchen mir
mir 1

Aufgaben darbieten könnte, wie sie hier vor
®gen und mich nicht ruhen Hessen.

Drei Tatsachen lagen ja wohl deutlich auf der Hand.
Einmal: Dass ein französischer Soldat Duprez als Inter-
nierter hieher gekommen und in der Folge gestorben war.
Dann: Dass seine Frau, vielleicht auf seinen Wunsch, viel-
leicht von eigener Sehnsucht getrieben, die Spuren ihres
lange verschollenen Gatten bis hieher verfolgt und dem
Wiedergefundenen mitsamt ihrer Tochter nachgereist war.
Ferner: Dass die Mutter dann ihrem Gatten ebenfalls ins
Grab nachgefolgt war, während die Tochter sich mit einem
Notar Dr. Zumstein verheiratet hatte.

Soweit stimmte alles. Aber nun kam das Rätsel. Wieso
wird diese Tochter nicht in einem eigenen Grabe oder
wenigstens im Grabe ihres Gatten beigesetzt, sondern in
dem eines fremden Mannes beerdigt, der, nach der Inschrift
des Steines zu schliessen, mit ihr in naher Beziehung ge-
standen haben musste? Dazu kam noch das Auffallende,
dass die beiden gleichaltrigen Männer fast zu gleicher Zeit
einander im Tode nachfolgten. Lag alldem nicht vielleicht
eine schwere Familientragödie zugrunde?

Ich stand und stand — tief in Gedanken versponnen.
Ich machte Erklärungsversuche und verwarf, legte mir das
und jenes zurecht, um es als unwahrscheinlich wieder fallen
zu lassen und notierte mir schliesslich die verschiedenen
Tatsachen sorgfältig in mein Notizbuch, um sie später in
Ruhe und Sammlung wieder vorzunehmen und weiter auszu-
spinnen.

Als es in diesem Augenblick eben Mittag vom Kirch-
türm sohlug und von einem zweiten und dritten Turm
Antwort erscholl, verliess ich in grüblerischer Versunkenheit
den Friedhof. Ich beschloss, vorerst in irgendeinem Wirts-
haus, wie es der Zufall gerade gab, ein Mittagessen einzu-
nehmen und nachher noch die andern Sehenswürdigkeiten
des Städtchens, vor allem die städtische Promenade und
die alte Emmauskapelle an ihrem Ende zu besuchen, die
mir von meinen Freunden dringend zur Besichtigung
empfohlen worden waren.

So stieg ich denn gemächlich auf langer, ausgetretener
Treppe in die Oberstadt zurück.

Beim Aufstieg fiel mir an der nach links steil zur Tiefe
abfallenden Häuserfront des Städtchens eine vorspringende,
von dichtem Grün umsponnene Terrasse auf, von der fröh-
licher Becherklang deutlich zu mir herunter scholl. Der
Platz schien mir schon nach seiner Lage, mit der offenbar
weiten, ungehinderten Aussicht auf das Jura- und Schwarz-

waldgebiet, wohl dazu angetan, dort eine Stunde zu sitzen
und ein einfaches Mahl einzunehmen, wenn auch nur einiger-
massen Gewähr für eine anständige Verpflegung sich er-

geben würde. So wandte ich mich denn, auf der Höhe

Schloss Trachselwald, das in der unmittelbaren Nachbarschaft von Sumis-

wald liegt und in der bernischen Geschichte eine wichtige Rolle spielte

oie sennen SÜ1

nur leise auk dem bolperigsn Ltrassenpllastsr auk-

zetten, um das Ltädtoben niebt sus seinem Dornrösvben-
zclilsle auk^uwsoken.

bangssm sebritt iob über die Drücke?urüek und bog dann

liàs binunter ins bässebsngewirr der untern 8tadt. Drslts
linàenbsumo rausobten uni einem stillen pints vor einem
Mebtigen, ursprünglieb vvolll sinrual wiebtigen öllentlloben
Kbsuäs, in liessen unterer Halle, wie iei, duroli 6ns -weit-

^ösknete dar seilen konnte, 6ie städtisebe beuerspritxe
wtsrgebraebt war. Dald dsrnaeb trat iob ins innere 6er

gössen plarrkirobs, betraebtete 6!e seböusn Narmoraltäre
mit 6sn alten, nsobgedunkolten iiildern irgend eines vsr-
ßessensn Nalers, seblüpkte in 6ie vier »6er lunk kleinen
Ibpellobsn, 6ie im Dmkrois 6ie ilauptkirebe umgeben, und
Moss mit alten, bol?gesobnit?tsn, rotbackigen lleiligsn-
biläern preundsebald. leb sebwelgts in 6en versebwiegeuen
lleimliobksitsn 6sr plarrer-, plarrbslker-, Kateobsten- un6
Ksatorengärten un6 las an 6en W'änden eines stimmungs-
vollen Kreu?gsnges 6ie lsteiniseben Insebriften 6er alten
ümbstei.nk dabingegangsnsr kireblieber Wbirdenträger, wäb-
renä meine Lobritts nui 6en boblliegenden, ausgetretenen,
mppengesobmüoktsn Steinplatten dumpl widerballten,
keilicb ebne 6ie darunterliegenden, längst vsrmo6srtsn
sts<ltisoben Nagistrste un6 gsistlioben iierren in ibrer wobl-
veràientsn iiuire su stören.

öebliesslieb trat ielr in 6en 6is Ilauptkirebe umgebenden,
etwas verwilderten, aber in üppiger Dosenpraobt sebim-
merixien priedbol, um — was icb je un6 je immer gerne
tat — mieb in 6ie Knt^illerung alter brabsebrilten su ver-
tieken o6er ob 6sr naiven Possie gutgemeinter d'rauerverse
m läebeln un6 beim Desen sobwülstigsr Wmtstitel mir 6as
lusssben und 6as bsbaben 6er Inbaber, 6ie jetxt als stille
ödilsker 6iese Dubestätten bewobntsn, su vergsgen-
värtigsn.

btwa einmal staeb ein besser als cbe an6ern gepllegtss
llrsb aus 6en Dsibsn bersus und xog mieb an. Kines 6avon
mies sieb als <iss gemeinsame brab von vier wäbrend 6er
bìerniertenssit 6es 6eutseb-iransösisoben Krieges kern 6er
lleimst bier verstorbenen iransösiseben 8oldstsn. ^ndre
Denier — bbsrles Dupres — Ktienne Perrenou6 — Denö
lièpois stan6 darsuk. ^.wei Kerben werter lolgte ein solebes,
bs iraob 6er Insebriit 6ie sterblieben lieberrsste einer
ivonns bluprss barg un6 sin drittes, etwa ssbn bleiben
Päter, war wie6er ein Doppslgrab, 6essen Insebriit meine
beiwende Keugier erweckte. 8obien mir 6oeb, besorxiers
àa reb aueb 6ie aui 6ern unmittelbar 6araui lolgsnden
DrsDstsin stebsrnis insebriit init 6er vorbergebenden in
Verbindung setste, ein ganser Doman 6sraus su sprsebsn,
àssen Drgründung mieb ungsmein reiste.

àk bsi6sn 8tsinen las icb wie6sr 6en Kamen Dupres,
enä srvar lautete 6ie Insebriit 6ss Doppslgrabss:

liier rubt
prans berwer, Daobdsoksr

2. ^tpril 1856 — 14. Nai 1889
un6

brau 6eanne Tiuinstsin, geb. Dupres
1. Nai 1857 — 4. Oktober 1894

im beben getrennt — im Iode vereint!
^uk dem Lteine nebenan aber stand:

liier rubt Dr. Triton Xumstsin-Dupres, Kotar
8«b. 25. v4pril 1856, gest. 18. Nsi 1889

VIsinn pbantssie arbeitete iieberbsit, indem sie die
^^àlieben Xussmmenbsnge, die sieb von einem dieser

^ l-rabbügei Tum andern spannten, auisubellsn und su
àleuobtsnden 8ebiusss su iübren sucbts. leb batts

on t ^àcbt, dass dieses vsrseblaksns bsndstädtebsn mir
inif I

^^àe ^ukgabsn darbieten könnte, wie sie bier vor
und mieb niobt rubsn liessen.

Drei iiatsacben lagen ja wobl deutliob aui der bland.
Kinnrab Dass sin iransösiseber 8oldat Dupres als Inter-
nierter bieber gekommen und in der böige gestorben war.
Dann: Dass seine brau, vielleiebt aui seinen Wunseb, viei-
leiebt von eigener 8ebnsuebt getrieben, die Spuren ibres
iange verscbollenen batten bis bieber veriolgt und dem
4Viödergkiundensn mitsamt ibrer boobter naobgereist war.
berner: Dass die Nutter dann ibrem batten ebenialis ins
brab naobgskolgt war, wäbrsnd die bocbter sieb mit einem
Kotar Dr. /nimstein verbeirstet batts.

8oweit stimmte alles. 4bsr nun kam das Ilätsei. ^Visso
wird diese boebter niebt in einem eigenen brabs oder
wenigstens im brabe ibres batten beigesetst, sondern in
dem eines krennien Narines beerdigt, der, navb der Insebriit
des 8tsines ?u soblisssen, mit ibr in naber De^iebung ge-
standen baben rnussts? Da^u kam noeb das 4ukiailsnde,
dass die beiden gleiobaitrigen Nänner iast ^u gleieber Xsit
einander im ?ode nsobkolgten. Dag alldem niebt vielleiebt,
eine sebwere bamilisntragödie Zugrunde?

lob stand und stand — tiek in bedanken versponnen,
lob msobts brkisrungsversuobe und vsrwsri, legte mir das
und jenes Tureobt, um es als unwabrsvbeinliob wis6er kallen
?u lassen und notierte mir sebliessliob die vsrsebiedenen
Katssobsn sorgisltig in mein Koti?buob, um sie später in
Hubs und 8ammlung wieder vorimneirmen und weiter ausxu-
spinnen.

Ms es in diesem Augenblick eben Nittsg vorn Kirvb-
türm soblug und von einem Zweiten und dritten burm
Antwort srsoboli, verliess iob in grüblsrisober Vsrsunkenbsrt
den briedboi. lob bvsebloss, vorerst in irgendeinem Wirts-
bans, wie es der Xuiall gerade gab, ein Nittagssssn sinsu-
nebmen und naebbsr noeb die andern Lslrsnswürdigkeiten
des Ltädtobens, vor allem die stsdtisobe Promenade und
die alte bmnrausKapelle an ibrem bnds ?u besueben, die
mir von meinen brsundso dringend ?ur liesiobtigung
empkoblen worden waren.

8o stieg iob denn gemäoblivb auk langer, ausgetretener
ibrspps in die Oberstadt xurüok.

Deim ^ulstisg fiel mir an der nsob links steil ?ur Hole
abladenden lläussrlrant des Ltsdtobsns eins vorspringende,
von diebtem brün umsponnene serrasse sul, von der kröb-

lieber lleeberklang deutliob ^u mir berunter soboll. Der
platx seinen mir sebon naob seiner Dags, mit der ollenbar
weiten, ungebindsrten ^ussiobt aul das .iura- und Zebwar?-

waldgebist, wobl da^u angetan, dort eine 8tunds ?u sitzen
und sin einlaobes Nabl sinxunsbmen, wenn aueb nur einiger-
Massen bewsbr lür eine anständige Vsrpllegung sieb er-

geben würde. 8o wandte iob miob denn, auk der llöbe

Zc>iio55 l'racässlvcilci, cloi in cier unmiNeibaren t^aciiboi'Zckaft von Lumis-

vaicl lieg! uncl in 6er berniscksn Qezckickte eine vicktige ltoiis spielte
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angekommen, an den ersten besten Passanten mit der Frage,
wie das Restaurant mit der Terrasse nach der untern Stadt,
heisse und ob man dort etwas Ordentliches essen könne.

Die Auskunft lautete durchaus befriedigend, und schon
wenige Minuten später hatte ich mich in der Laube nieder-
gelassen und ein einfaches Mittagessen bestellt.

Der Platz war in der Tat ideal und das Dargebotene
ausgezeichnet. Zudem war ich, was mir ganz passte, der
einzige Gast in dem Lokal, nachdem die drei Bürger, deren
fröhlichen Becherlupf ich vorher auf der Kirchenstiege be-
lauscht hatte, sich bald nach meinem Erscheinen verzogen
hatten.

Als ich gespeist und dabei immer wieder meine Knt-
deckung auf dem Friedhof, ohne zu einer befriedigenden
Lösung zu gelangen, in meinem Geiste herumgewälzt hatte,
rief ich kurz entschlossen den Gastwirt, der während der
ganzen Zeit meine Bedienung achtsam, doch unaufdringlich
überwacht hatte, an meinen Tisch, um vielleicht von ihm
die erwünschte Aufklärung zu erhalten.

Er erwies sich als durchaus kein gewöhnlicher Mensch,
im Gegenteil, als ein Mann, mit- dem sich ein recht ver-
nünftiges Wort reden Hess und der über eine gewisse Welt-
erfahrung, gepaart mit einem wohltuenden Takt, zu ver-
fügen schien.

Er zeigte sich erst etwas überrascht durch meine Frage
und legte eine offenbare, wenn auch in den höflichsten
Formen sich bewegende Zurückhaltung an den Tag, indem
er mir zunächst die verblüffende Frage stellte: „Kennen
Sie mich oder wenigstens meinen Namen und inwiefern
interessiert Sie die Angelegenheit ?"

Ich antwortete ihm, dass das erstere nicht der Fall sei
und sodann, dass mein Interesse ganz allgemeiner Natur
und ohne irgendwelchen schnüffelnden Beigeschmack wäre.
Aber er werde begreifen, dass die seltsame Grabinschrift
doch entschieden dazu angetan sei, die Phantasie eines etwas
tiefer schürfenden Menschen zu beschäftigen.

Ein geheimnisvolles Lächeln lag auf den Zügen des

Wirtes, als er mir antwortete: „Da haben Sie ganz recht
— das ist durchaus verständlich. Aber es ist auch ein
merkwürdiges Spiel des Zufalls, dass Sie gerade bei mir ein-
gekehrt sind. Ich kann Ihnen nämlich die allerbeste Aus-
kunft darüber erteilen, wie Sie mir später vielleicht zugeben
werden. Und weil Sie der allererste Gast sind, der von
mir über diese Sache Auskunft verlangt, so viel Gäste auch
schon im Lauf der Zeit bei mir eingekehrt sind, und gerade
diese Tatsache mir die Zuversicht gibt, dass nicht blosse
Neugier, sondern wirklich ein tieferes Interesse Sie dabei,
leitet, so will ich Ihrem Wunsche nach Aufklärung gerne
willfahren."

Nichts konnte mir natürlich willkommener sein. Nach-
dem ich ihn deshalb eingeladen, mir bei einer guten Flasche,
die ich auf seiner Weinkarte entdeckt hatte, Bescheid zu
tun, setzte ich mich erwartungsvoll im Stuhl zurecht, um
seinen Mitteilungen mit gebührender Aufmerksamkeit zu
lauschen.

Und der Wirt hub an zu erzählen:
Ja, ja, mein Herr — wer so zum ersten Male in unsern

weltabgeschiedenen Erdenwinkel kommt, der hat gewöhn-
lieh den Eindruck, als ob die Tage hier in einem steten,
ruhigen Gleichklang, in einer ereignislosen und einschläfern-
den Gleichförmigkeit sich abwickelten und die Leute in
paradiesischer Glückseligkeit mit- und nebeneinander dahin-
lebten.

Dem ist aber durchaus nicht so. Wie überall, so schlum-
mern auch hier alle menschlichen Leidenschaften in den
Seelen der Leute. Liebe und Hass, Ehrgeiz, Gewinnsucht,
Futterneid, Schadenfreude und wie die Dinge alle' heissen,
machen sich auch bei uns, vielleicht etwas Weniger offen-
kündig, jedenfalls aber nicht weniger stark als bei euch,
geltend. Ja, ich möchte behaupten, dass diese Leiden-

Schäften um so mächtiger und gefährlicher unter der Ober
fläche wuchern, als sie bei dem täglichen unausweichlichen
Sichbegegnen, dem steten Aufeinanderangewiesensein der

wenigen hier wohnenden Menschen reichlichere Nahrung
und Anregung erfahren, als bei euch, die ihr im Trubel der

grossen Städte euch ausweichen könnt, so dass im Laute
der Zeit die Möglichkeit des Abflauens und Vergessens für
euch grösser ist, als für uns. Es bedarf darin bei uns nur
eines manchmal geringfügigen Anlasses und eines kleinen
zündenden Funkens in solche versteckte Speicher der

Leidenschaft, um sie explosionsartig zu sprengen und un-

geahnte, schicksalsschwere Zerstörungen anzurichten.
Item! Als ein solch äusserliches Ereignis hat seinerzeit

der deutsch-französische Krieg von 1870/71 seine Wellen-
kreise auch in unsere Mauern getragen/ menschliche Leiden-
schaften ausgelöst und Taten geboren, vor denen man lange
Zeit kopfschüttelnd, staunend und erschüttert wie vor einer

Naturkatastrophe stand.
Dass jene Zeiten schon an und für sich eine gewisse Auf-

regung mit sich brachten, liegt auf der Hand. 'Wenn in

unmittelbarer Nähe der Landesgrenze zwei Völker zu ge-

waltigem Ringen um die politische Vorherrschaft sich

anschicken und man dabei durchaus im Ungewissen ist;
ob man nicht selber in den Strudel der Ereignisse hinein-

gerissen wird — wem sollte es dabei nicht recht, kribbelig
ums Herz werden

Schon lange vor der Kriegserklärung, als die Dinge erst

im Zuspitzen begriffen waren, kannegiesserten unsere Bürger

an den Bier- und Weintischen des Städtchens, dass es eine

Art hatte, als ob justament von ihnen die Geschicke der

beiden am kommenden Kriege beteiligten Völker, wenn

nicht ganz Europas, abgehangen hätten.
Und wie unsere Alten, so taten auch wir Jungen. Ein

kriegerischer Geist hatte sich unser bemächtigt. Alle Spiele

von früher, sie mochten heissen wie sie wollten, waren ver-

pönt und begraben. Unser ganzes Sinnen und Denken war

auf Krieg eingestellt. Soldatsein war Trumpf! Und wie alle

andern im Städtchen, hatte sich auch die 'Jungmannschiit
in zwei scharf geschiedene Parteien gespalten — in Fran-

zosen und Preussen — die sich in manchmal geradezu aus-

artender Weise bekämpften und Sehlachten lieferten, die

nicht immer unblutig verliefen.
Alles das verschärfte sich noch, als endlich das Erwartete

eintrat und Preussen am 19. Juli 1870 an Frankreich den

Krieg erklärte.
Freilich, ein paar Tage lang verstummte und verebbte

das Treiben der Buben. Wir hatten vollauf genug zu tun

mit Hören und Sehen — ward doch die gesamte wehrfähige

Mannschaft des Städtchens unter die Fahne gerufen, um

die Grenzen des Vaterlandes zu schützen.
Ja, das waren Tage! Ich höre jetzt noch die aufreizenden

Klänge des Generalmarsches, das dumpfe Wirbeln der

Trommeln und die sonore Stimme des ausrufenden Gemeinde-

beamten. Ich sehe jetzt noch unsere Soldaten — die Sechs-

undvierziger — alt und jung, sich sammeln und ausziehen,

und wäre am liebsten mitmarschiert, statt weiter die Schu

bank zu drücken und dem jugendlichen Tatendrang un
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erwünschte und verhasste Fesseln aufzuerlegen. Lrsi
das kriegerische. Gepräge, das das Städtchen zwei lag

lang darbot, vorbei war, fanden wir uns wieder einigermassen

in die Wirklichkeit zurück und nahmen unsere gewohnten

Kriegsspiele mit erneutem Eifer wieder auf.

Unsere Führer dabei waren zwei etwa 14- bis 15jäh

rige Knaben, gleichaltrig und Klassengenossen, aber----- - sich nur

— führte
die

verschieden in ihrem Charakter, wie man es

denken konnte. Der eine — der Franz Gerwer
die Franzosen, der andere —- Anton Zumstein
Preussen an, und beide hielten mit eiserner Disziplin

Zugehörigen im Zügel. (Fortsetzung
fo
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angsDommen, an den ersten besten Passanten mit der Drags,
wie das Destaurant inii" der 1°errasse navb der unter» Ltsdt
bsisse nncl ob man dort etwas Drdentliebvs essen Dünne.

Dis iWsDunkt lautete durebaus bskrisdigend, und sebon
wenige NiNuten später batte ieb miob in der Daube nieder-
gelassen und vin einkaebes Nittagessen bestellt.

Der Platz war in cler "bat icieal uncl clas Dargebotene
ausgezsiebnet. Zudeni wui- ieb, was inir ganz passte, cler
einzige Dast in dem DoDal, naobdem (lie clrei Dürrer, cleren
kröbbeben Deoberlupk iob vorbsr auk der Kirebsnstiege be-
lausebt batts, sieb balcl naèb meinem Drsebeinsn verzogen
batten.

Vls ieb gespeist und (labei immer wieder meine D n t.-

deeDung snk <lem Drisdbok, obne zu einer bskriedigsnden
Dösung zu gelangen, in meinem Deists bsrumgewâlzt batte,
risk ieb Durz entseblasssn den Dastwirt, cler wäbrsnd cler

ganzen Zeit meine Dedienung aebtsam, doeb unaukdringliob
überwaebt batts, an meinen liseb, um vielleiebt von ibm
<lie erwünsekte ^ukDlarung zu erbaltsn. :

Dr erwies sieb als durebaus Dein gswöbnlieber Nenseb.
im Degentsil, als sin Nsnn, niit dem sieb ein reebt ver-
nünktiges Wort reden liess uncl der über eins gewisse Wslt^
erksbrung, gepaart mit einem wobltusndsn DaDt, zu vsr-
lügen selben.

Dr zeigte sieb erst etwas uberrasebt clureb meine Drags
uncl legte eins okkenbars, wenn aueb in clen bökliebstsn
Dormsn sieb bewegende ZurüeDbaltung an clen Dsg, indem
er nur zunäebst die verblükkencle Drags stellte: „Kennen
Lis mieb ober wenigstens meinen Rainen uncl inwieksrn
interessiert Lie ciie vVngsIegsnbsit?"

leb antwortete ibm, class bas erstere niebt cler Dall sei
uncl sodann, class mein Interesse ganz alIZemeiner IXatur
uncl obns irgendwsleben sebnütkelnden DeigesebinaoD wäre.
Xlx r er werde bsgrsiksn, dass die seltsame Drabinsebrikt

doeb entsebiedsn dazu angetan sei, die pbantasie eines etwas
tieksr sobürksndsn Nenseben su besebäktigsn.

Din gebsimnisvollss Dsebeln lag auk den Zügen des

Wirtes, als er mir antwortete: „Da baben Lis ganz reebt
— das ist durebaus vsrständliob. Wber es ist aueb sin
merDwürdiges Lpisl des Zukalls, dass Lis gerade bei mir ein-
gsDsbrt sind. leb Dann Ibnen nämlieb die allerbeste tVus-
Dunkt darüber erteilen, wie Lis mir später vielleiebt zugeben
werden, lind weil Lie der allererste Last sind, der von
mir über diese Laebs bus Dunkt verlangt, so viel (löste aueb
sebon int Dank der /mit bei mir eingeDebrt sind, und gerade
diese Datsaobe mir die Zuvsrsiobt gibt, dass niebt blosse
IVeugier, sondern wirDbob sin tieksres Interesse Lis dabei
leitet, so will ieb Ibrem Wunsebe naeb VukDlärung gerne
willkabrsn."

bliebt» Donnte mir natürlieb willDommsnsr sein, blaeb-
dem ieb ibn dssbslb eingeladen, mir bei einer guten Dlasebs,
die ieb auk ssiner WeinDarte entdeeDt batts, Desebsid zu
tun, setzte ieb mieb erwartungsvoll im Ltubl zursobt, um
seinen Nitteilungen mit gebübrender bukmerDssmDsit zu
lauseben.

Dlnd der Wirt bub an zu erzäblen:
da, ja, mein Herr wer so zum ersten Nale in unsern

weltabgssobisdsnen DrdsnwinDel Dommt,, der bat gewobn-
lieb den DinclrueD, als ob die "läge bier in einem steten,
rubigsn DlsiebDIang, in einer ereignislosen und einsebläkern-
den DleiebkörmigDsit sieb abwieDeltsn und die Deute in
pâracliesisebsr DlüoDseligDsit mit- und nebeneinander dabin-
lebten.

Dem ist aber durebaus niebt so. Wie überall, so seblum-
mern aueb bier alle mensebbeben Dsidensebakten in den
Leelen der Deuts. Diebs und Dlass, Dbrgeiz, Dewinnsuebt,
Duttsrneid, Lebadenkreude und wie die Dings alle bsisssn,
msebsn sieb aueb bei uns, vielleiebt etwas weniger okken-

Dundig, ^kdenkslls aber niebt weniger starb als bei sueb,
geltend, da, leb möebts bebaupten, dass diese beiden-

sebakten um so mäebtigsr und gekäbrliobsr unter dsrOl«
kläebe wuebsrn, als sie bei dem tägliebsn unacisweieblivliM
Liebbsgegnen, dem steten ^uksinandsrangewiesensein à
wenigen bier wobnenden Nsnsvben rsiebliebsre blaluun»
und Anregung erksbren, als bei sueb, die ibr im "drubel cim

grossen Ltsdts sueb auswsieben Dönnt, so dass im lâle
der /sit die NögliebDeit des WbklausNs und Vergesseas km

eueb grösser ist, als kür uns. Ds bedark dann bei uns nur
eines manebmal geringkügigen Anlasses und eines Dleinm
kündenden DunDsns in solebe versteebte Lpsivber cl«

Deidsnsebakt, um sie explosionsartig ?u sprengen und uu-

gsabnte, sebieDsalssebwers Zerstörungen anzuriebtsn.
Item! dls ein soleb ausserbebes Drvignis bat seinerzeit

der dsutsob-kraàôsisebe Drieg von 187(1/71 seine Wellen-
Dreise sueb in unsers Nausrn getragen, mensebbebe beiden-
sebakten ausgelöst und Daten geboren, vor denen man Duze
Zeit Dopksebüttslnd, staunend und ersebüttert wie vor einer

?laturDstÄ8tropbe stand.
Dass jene Zeiten sebon an und kür sieb eine gewisse rluk-

regung mit sieb braebten, liegt auk der Hand. Wsim in

unmittelbarer lbubs der Dandesgren^s ?wsi VölDer zu ze-

waltigsm Dingen um die politisebs Vorbsrrsebakt sieli

ansebieben und man dabei durebaus im Ungewissen ist,

ob man niebt selber in den Ltrudel der Dreignisse binein-

gerissen wird — wem sollte es dabei niebt reebt Driìàli-
ums llerz, werden?

Lebon lange vor der KriegserDIarung, als die Dinge erst

im Zuspitzen bsgrikksn waren, Dannsgiesssrten unsere llürger
an den Disr- und Weintiseben des Ltädtebsns, dass es eine

àt batts, als ob Mstament von ibnen die Desebielce der

beiden am Dämmenden Kriegs beteiligten VölDer, venn

niebt ganz Duropss, abgebangsn bätten.
Dnd wie unsers rVltsn, so taten sueb wir düngen. Li»

Drisgsrisebsr Deist batts sieb unser bsmaobtigt. Vlle 8piele

von krüber, sie moebten beisssn wie sie wollten, waren ver-

pönt und begraben. Dlnssr ganzes Linnen und DsnDeu vrsr

auk Krieg eingestellt. Loldatsein war Drumpk! Dnd wie â
andern im Ltädteben, batte sieb aueb die dunginaiwselâ
in zwei sebsrk gssebiedens Parteien gespalten — in Um-

zosen und Preussen — die sieb in manebmal geradezu »m-

artender Weise beDämpkten und Leblsebten lisksrten, die

niebt immer unblutig verbeten.
Vlies das versebärkte sieb noeb, als sndlieb das Drwsrtete

eintrat und Preussen am 19. dub 1879 an DranDreiob den

Krieg srDIärte.

Drsilieb, sin paar Dags lang verstummte und verebbte

das Dreiben der Dubsn. Wir batten vollauk genug tun

mit Kören und Leben — ward doeb die gesamte wsbrksbiKe

Vlannsobskt des Ltädtebsns unter dis Palms geruken, um

die Drenzen des Vaterlandss zu sebützsn.
da, das waren 'l äge! lob börs jetzt noeb die aukreizenden

Klänge des Densralmarsebes, das dumpke Wirbà der

Drommsln und die sonore Ltimms des ausruksndsn Dsweinde-

beamten. lob sebe jetzt noeb unsers Loldatsn — die Leom-

undvisrziger — alt und jung, sieb sammeln und ausgeben,

und wäre am liebsten mitmsrsobiert, statt weiter die 8«""

bauD zn drüeDsn und dem jugendliebsn Datsndrsng u»

srwünsebts und vsrbassts Dessein aukzusrlsgsn. p^st s

das Drisgerisobs Deprägs, das das Ltädteben zwei

laug darbot, vorbei war, landen wir nns wieder emigerinsssen

in die WirDIiobDsit znrüoD und nabmen unsere gswokntell

Krisgsspiels mit ernentem Diksr wieder auk.

Unsere Dübrer dabei waren zwei etwa 11- ^
rigs Knaben, gleiebaltrig und Klassengsnosssn, aber

- - nur

kübrte
die

vsrsebisden iu ibrem DbaraDtsr, wie man es

deuDsn Donuts. Der eins — der Dranz Derwer
die Drsnzossn, der anders —- Vnton Zurnstsin
Preussen an, und beide bislten mit eiserner DisZiplw i

Zugebörigen im Zügel. (portsetZunZ ko xt
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